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380 DIE BERNER WOCHE

fiing'ebuttg bes erîtert mie bes festen SRannes 3U erwarten.
Dann roirb aus ihm ein neuer Sieg bes fdjöpferifdjen SRen»
fdjiengeiftes, ber Arbeit unb Seharrfidjfeit.

5H u b o I f äBph-
BM" - "«SB -

SHenfd) unb Stet.
(Sine Klauberei ooit S- 2t. © o I m a r.

III.
©ei ben ©orillas roadjt ber 23aier raälyrettb ber fîacfjt

am Suffe bes Saumes, auf bem fidji bas ©eft feiner Familie
Befinbet, um bie Seinigen cor bem Iteberfall bes fieoparben
$u fcfjühen — ein ©eroeis bafür, bah es audj; in ber Sier»
raelt ©betreue unb Samilienliebe gibt, rao es nötig ift. 23ei

uns roiirbe fid), mancher Samifienoater für ein fetches Opfer
bebanfert; inandjler läfeit bie Samilie überhaupt fifen ober
gieht es cor, bie ©adjt im SBirtshaus 311 oerbringen, bie
Ramifie hungern 311 laffen iinb, heimgelehrt, grau urtb
Kinder biirdjgupriigefrt — bie Kehrfeite bes ©ehirns. Hätte
ber ©orilla bas grobe ffiebirn bes ©tenfdsen, meint 3etf>
fo raiirbe er bie Familie fiben faffen unb fidji nach einer am
bcnt ©raut umfehen.

©ad) 3'eld ift bie iïRoral — bie ja in m and) en teilen
tu anbeibar ift, roeil bie fiebensbebingungen nidjt überalt unb
311 allen 3eiteu gleich finb — nidjt mit bem tategorifdjen 3m=
peratio, für beffen SBefen uns Kaut feine nähere ©rffärung
gibt, 31t bjegriinben; audj nidjt bas ©îitletb, bas nadji Sdjo»
penhauer bie ©runblage ber SRoral bilbet, unb in nieten
Saiten 3utrifft, fonbern bas Opferbringen tjätt 3ett für ben
eigentlichen Sternpuntt ber ©forai. Ohne ©eltgions» unb
Sdjulunterridjt genoffen 311 haben, bringt bei ben Bieren bas
©injelne Opfer, um bas @an3e 31t erhalten. 3-eII fommt
3unt Sdfiuffe:

„So mi'iffen rair uns audj mühfam' bie 3m* ©rljaltung
ber ©attung erforderlichen ©runbfäbe 3ufammenbauen, roäh»
rend fie bas Sier infolge feines moraltfdjen finftinftes fertig
auf bie SBett bringt."

Solange ber ©lenfdj bie Siere martert, fei es roeil er
ein ©ourrnent ift, fei es sur ©olfsbeluftigung, hat er Bei
feiner ohnehin fdjtedjt beftettten ©torat überhaupt nicht bas
©edjt, über bie Sliere ein abfehäbenbes Urteil 3U fällen, auch
racnit beren 23ertjaftert rairtlid) urtmotalifdj. roäre.

21us biefen, roentgen ©eifpteleti geht tjeroor, bah bie
SüRoraf in ber Sierroelt nidjt unter, in manchem aber über
ber menfdjtidjen ©loral fteht, unb ber ©îenfdji fid) bet tie»
rifchen SIbftammung nicht 3U fdjiämen braucht, rooht aber
fidj ©iebanfen machen fann, es noch! nicht roeiter gebradjt 3U

haben, llnb man roirb nun ben neueften ©rgebniffeu ber
Sorfdjurtgen über bie Herlunft bes ©fenfd)engefdjitedjites mit
größerem ©erftänbnis folgen.

lieber ben heutigen Stand ber 2Ibftaiumungstetjre he»

richtet eine Sonbernmnmer ber „©aturroiffenfdjaften" (fieft
8, 1921), bie Arbeiten oon ©. Steinmann, 23.onn, 2h'- ©toi»
tifon, 23reslau, ©t. ©oit, ©öttingen unb 3. (Bühler, Ores»
b'en, enthält.

©3enn ber ©tenfdj auih als bie Krone ber Schöpfung
gilt, fo ift bie ©ntroicflungslinie 00m 2ierrei<h 3U ihm bodj
nicht eine gerabe im Sinne ber SReifjertfolge in bet Sier»
fpftematif, roie nodj, Pielfacb geglaubt roirb. Da ber Stamm»
bäum bes Sierreidjes ein reidjoergroeigter ift, gehören oer»
fdjiebeue grofee ©ruppen oon biefem. gar nicht in bie 20jnett=
reibe bes ©îenfdjengefdjlechtes. 2Bie fchon bewerft, roirb
bas Sdjmea: ©mpbibien, ©eptilien, Kloafentiere, 23eutel=

tiere, finfeftenfreffer, Halbaffen, SBeftaffen, Hunbsaffen,
SRenfdjenaffen, ©tenfeb, oon oerfchiebenen Soi'fdjertt ange»
fochten. ' ©egenüher ben bodsfpegialifierten formen, über
roeldje bie gum ©tenfeb führende ©ntroidlungsretbe nidjit ge=

gangen ift, nehmen roir uns in oerfchiebenen Seifen bes Kör»
perbaues giemlid) primitio aus. Unfere Danb unb unfer
Sub haben geratet altertümlichen ©Ijaralter, roenn roir an

biie ©Seiler» unb ©ücfbilbungen biefer ©liebmafeenabfchnitte
bei ben 23ögeln, ben Huftieren uitb einigen 2tffen benfett.
Der tuenfd)liehe Schübel weift feine fefunbären 23eränberungeu
roie ©eroethe, Börner, Stofeähne unb anbete Schuh» unb
2ruhroaffeti auf. 2luch im ©ehife roeidjt ber tVieufch oer»
b'ättnismäjfig roenig oon benfenigen ber älteften Säugetiere
ab, roährenb bie anbern Säugetiere hier Spe3iatitäten aller
2lrt aufroeifen. Das gleiche läfet fid) 00m ©au bes Darm»
fanaBes fagen. SBeiter fei an bie hochentroidelten Sinne oerfdjie»
bener 2lere erinnert. Die2Ihnen bes SRenfdjen hüben fidj. oor
roeitgehenber Spe3ialifierung beroahrt. Umfo fpe3ialifierter
ift bie 2Iushilbung ,bes jentralen Sleroenfpftems ausge»
fallen. Die fRatnrroiffenfdjaft, tnshefonbere bie ©aläontolo»
gie beftätigt, bafj; ©infeitigfeit 3um ©erberben führt. Spe»
stelle ©npaffungen hebeuten „meh-r ober minber eine ©in»
fchränfung auf bie befonberen fiebensbebingungen, benen fie

ihre Slatur oerbanfen." (5Di. ©oit.)
©lan roeih heute, bah feiner ber uns hefannten lebenben

ober foffilen 9JIenfdjenaffen als ©orfahre bes ©îenfdjen
gelten fann. ©eint ©erfuch, bie heute lebenben 2Irten ber
©rimaten ober fiiohtiere in einer auffteigenben fiinie an»

äuorbnett, 3eigte fidj, bah eine 2lrt in mannen Seilen primi»
tioer,* tu anbern aber höher fpe3ialifiert fein l'anu als ber
©i'enfd), unb bah fie baher nicht in bie ©orfahrenreihe bes

3Jienfd)engefdjlechtes gehört, ©ielmehr finb bie uns hefattn»
ten lebenben unb ausgeftorbeneit ©rimatenarten als 2lnge»
hörige 001t Seitengroeigen, Die mit ber gum ©tenfdj führen»
bien fiinie an .irgendeiner Steife gufammenhängen, gu he»

tradjfien. Der in ben fiahren 1890/91 auf Sana gefunbene
Pithecantropus erectus Dubois (2Iffenmenfchl lann nach ber
Slnficht ber heutigen Sforfdjer als ein ©orfahre bes .©ten»
fehlen gehalten roerDen. Die ©efdjaffenheit bes Oberfdjenïel»
fnodjlens unb bes Sdjäbelbadjes laffen fdjliehen, bah es

ein aufredet gehenbes SBefen mit einer bebeutenb über bem

©tenfdjenaffen ftehenben ©ehirnentrotdfung roar. Doch; hau»
belt es fidj Dielleidjt au^ hier eher um ein ©remplar eines Sei»
tlengroeiges ober gar einer Seitenlinie, als um eine 2Irt
ober gar ein finbioibuum ans ber Stammeslinie felhft. Der
ältlefte un3roeifelhaft menfchliche ©eft ift ber Unterfiefer oon
©lauer bei fiieibelberg, einer 3roifdjeneis3eit entftammenb
unb in feiner ©ilbung faft menfdjenaffeniähnlidj, ©is heute
finb oerhältnismähig roenige, roenn auch fehr roidjtige lit»
mlenfdjenfunbe gemacht roorben. 3eber Sag fann in bas

©erhältnis ber oerfdjiebenen gefunbenen Sppen gueinanber
unb in bas ©Siefen ber ©bftammung bes SÔÎenfchen neues

fiidjt tplerfen.
©s liegt nun nahe, bie 2Biffenfdjaft 3U Befragen, nach

trclcher ©idjtung hiu fidj bas ©lenfchengefchledjt roohl ent»

rotcllefn roerbe. ©s rourbe oon einigen Sorfihern oon einer

©lerminberung ber Singer» unb 3ehengahl, oon einer- ©er»

lümmierung oerfdjiebencr Körperteile, unb Befonbers oon
einer weiteren ©ushilbung bes ©ehtrns gefprodjen. Dah
©infeitigfeit 3um ©erberhen führt, merft bie heutige ©e»

Iteration; bie fportlidje ©etätigung nimmt 31t, eine har»
monifdjie 2lusbilbung oon Körper unb ©eift roirb 3U er»

deichen oerfudjt. Die ©nroenbung ber 110® tiefer gu erfor»
fdjenbeu ©efehe ber ©ererhung, bie ein fiauptbeftanbteil ber

ïïbftammuug bitbet, roirb für bie toeitere ©ntroicflung beg

©iienfdjeiî oon groher ©ebeutung fein, ©s ift bies bie 2Iuf=
faffung bler ffiugenif, bie heute in ben fiänbern, in benen fie

ftaatlidj unterftüht roirb — ohne SRitroirfung bes Staates
fann les ja feine roirflidjc ©ugenif gehen — nidjt iïRenfdjen»
3u-cht im Sinne ber ©rgiefung oon loödjjtleiftungen treibt,
fo-nbiern oorläufig lebiglid) barnadj; tradjtet, bie förperlidje
unb gieiftige ©efunbheit bes ©olfes 3U fdjühen, 30 erhalten
unb 3U hieben, 3U heben baburdj, bah bie 3af)l ber in ihren
Kleimanlagen förperlidj, unb geiftig oerfeuchten unb baburdj
bas ©lud des ©iugelnen unb bas ©ebeihenl bes Staates
glefährbehiben Snbioibuen möglfchft befdj.ränlt roirb.

— ©übe. — '
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Hingebung des ersten wie des letzten Mannes zu erwarten.
Dann wird aus ihm ein neuer Sieg des schöpferischen Men-
schengeistes, der Arbeit und Beharrlichkeit.

Rudolf Wyß.

Mensch und Tier.
Eine Plauderei von F. A. Volm ar.

III.
Bei den Gorillas wacht der Vater während der Nacht

am Fuße des Baumes, auf dem sich das Nest seiner Familie
befindet, um die Seinigen vor dem Ueberfall des Leoparden
zu schützen — ein Beweis dafür, daß es auch in der Tier-
welt Ehetreue und Familienliebe gibt, wo es nötig ist. Bei
uns würde sich, mancher Familienvater für ein solches Opfer
bedanken^ Mancher läßt die Familie überhaupt sitzen oder
zieht es vor, die Nacht im Wirtshaus zu verbringen, die
Familie hungern zu lassen und, heimgekehrt, Frau und
Linder durchzuprügeln — die Lehrseite des Gehirns. Hätte
der Gorilla das große Gehirn des Menschen, meint Zell,
so würde er die Familie sitzen fassen und sich nach einer an-
deru Braut umsehen.

Nach Zell ist die Moral ^ die ja in manchen Teilen
wandelbar ist, weil die Lebensbedingungen nicht überall und
zu allen Zeiten gleich sind — nicht mit dem kategorischen Im-
perativ, für dessen Wesen uns Kant keine nähere Erklärung
gibt, zu begründen,- auch nicht das Mitleid, das nach Scho-
penhauer die Grundlage der Moral bildet, und in vielen
Fällen zutrifft, sondern das Opferbringen hält Zell für den
eigentlichen Lernpunkt der Moral. Ohne Religions- und
Schulunterricht genossen zu haben, bringt bei den Tieren das
Einzelne Opfer, um das Ganze zu erhalten. Zell kommt
zum Schlüsse: '

„So müssen wir uns auch mühsam die zur Erhaltung
der Gattung erforderlichen Grundsätze zusammenbauen, wäh-
vend sie das Tier infolge seines moralischen Instinktes fertig
auf die Welt bringt."

Solange der Mensch die Tiere martert, sei es weil er
ein Eourment ist, sei es zur Volksbelustigung, hat er bei
seiner ohnehin schlecht bestellten Moral überhaupt nicht das
Recht, über die Tiere ein abschätzendes Urteil zu fällen, auch
wenn deren Verhalten wirklich unmoralisch wäre.

Aus diesen wenigen Beispielen geht hervor, daß die
Moral in der Tierwelt nicht unter, in manchem aber über
der menschlichen Moral steht, und der Mensch sich der tie-
rischen Abstammung nicht zu schämen braucht, wohl aber
sich Gedanken mache:? kann, es noch nicht weiter gebracht zu
haben. Und man wird nun den neuesten Ergebnissey der
Forschungen über die Herkunft des Menschengeschlechtes mit
größere??? Verständnis folgen.

Ueber den heutigen Stand der Abstammungslehre be-
richtet eine Sondernummer der „Naturwissenschaften" (Heft
8, 1921), die Arbeiten von G. Steinmann, Bonn, Th. Mol-
lison, Breslau, M. Voit, Göttingen und L. Bühler, Dres-
dien, enthält.

Wenn der Mensch auch als die Lrone der Schöpfung
gilt, so ist die Entwicklungslinie vom Tierreich zu ihm doch
nicht eine gerade im Sinne der Reihenfolge in der Tier-
systematik, wie noch vielfach geglaubt wird. Da der Stamm-
bäum des Tierreiches ein reichverzweigter ist, gehören ver-
schiedene große Gruppen von diesem gar nicht in die Ahnen-
reihe des Menschengeschlechtes. Wie schon bemerkt, wird
das SchMea: Amphibien, Reptilien, Kloakentiere, Beutel-
tiere, Insektenfresser, Halbaffen, Westaffen, Hundsaffen,
Menschenaffen, Mensch, von verschiedenen Forschern ange-
fochten. Gegenüber den hochspezialisierten Formen, über
welche die zum Mensch führende Entwicklungsreihe nicht ge-
gangen ist, nehmen wir uns in verschiedenen Teilen des Kör-
perbaues ziemlich primitiv aus. Unsere Hand und unser
Fuß haben geradezu altertümlichen Charakter, wenn wir an

die Weiter- und Rückbildungen dieser Gliedmaßenabschnitte
bei den Vögeln, den Huftieren und einigen Affen denken.
Der menschliche Schädel weist keine sekundären Veränderungen
wie Geweihe, Hörner, Stoßzähne und andere Schutz- und
Trutzwaffen auf. Auch im Gebiß weicht der Mensch oer-
hältnismäßig Menig von denjenigen der ältesten Säugetiere
ab, während die andern Säugetiere hier Spezialitäten aller
Art aufweisen. Das gleiche läßt sich vom Bau des Darm-
kanales sagen. Weiter sei an die hochentwickelten Sinne verschie-
dener Tiere erinnert. Die Ahnen des Menschen haben sich vor
weitgehender Spezialisierung bewahrt. Umso spezialisierte!
ist die Ausbildung .des zentralen Nervensystems ausge-
fallen. Die Naturwissenschaft, insbesondere die Paläontolo-
gie bestätigt, daß Einseitigkeit zum Verderben führt. Spe-
zielte Anpassungen bedeuten „mehr oder minder eine Ein-
schränkung auf die besonderen Lebensbedingungen, denen sie

ihre Natur verdanken." (M. Voit.)
Man weiß heute, daß keiner der uns bekannten lebenden

oder fossilen Menschenaffen als Vorfahre des Menschen
gelten kann. Beim Versuch, die heute lebenden Arten der
Primaten oder Hochtiere in einer aufsteigenden Linie an-
zuordnen, zeigte sich, daß eine Art in manchen Teilen primi-
tiver,' in andern aber höher spezialisiert sein kann als der
Mensch, und daß sie daher nicht in die Vorfahrenreihe des

Menschengeschlechtes gehört. Vielmehr sind die uns bekann-
te?? lebenden und ausgestorbenen Primatenarten als Ange-
hörige von Seitenzweigen, die init der zum Mensch führen-
den Linie an irgendeiner Stelle zusammenhängen, zu he-

trachten. Der in den Jahren 1390/91 auf Java gefundene
pitbecontropus erectus Dubois (Affenmensch) kann nach der
Ansicht der heutigen Forscher als ein Vorfahre des.Men-
schien gehalten werden. Die Beschaffenheit des Oberschenkel-
knochjens und des Schädeldaches lassen schließen, daß es

ein aufrecht gehendes Wesen mit einer bedeutend über dem
Menschenaffen stehenden Gehirnentwicklung war. Doch han-
belt es sich vielleicht auch hier eher um ein Exemplar eines Sei-
tlenzweiges oder gar einer Seitenlinie, als um eine Art
oder gar ein Individuum aus der Stammeslinie selbst. Der
älteste unzweifelhaft menschliche Rest ist der Unterkiefer von
Mauer bei Heidelberg, einer Zwischeneiszeit entstammend
und in seiner Bildung fast menschenaffenähnlich. Bis heute
sind verhältnismäßig wenige, wenn auch sehr wichtige Ur-
mlenschenfunde gemacht worden. Jeder Tag kann in das
Verhältnis der verschiedenen gefundenen Typen zueinander
und in das Wesen der Abstammung des Menschen neues
Licht cherfen.

Es liegt nun nahe, die Wissenschaft zu befragen, nach

welcher Richtung hin sich das Menschengeschlecht wohl ent-
wickeln werde. Es wurde von einigen Forschern von einer

Verminderung der Finger- und Zehenzahl, von einer- Ver-
kümmlerung verschiedener Lörperteile, und besonders von
einer weiteren Ausbildung des Gehirns gesprochen. Daß
Einseitigkeit zum Verderben führt, merkt die heutige Ge-
nieration: die sportliche Betätigung nimmt zu, eine har-
manische Ausbildung von Körper und Geist wird zu er-
reichen versucht. Die Anwendung der noch tiefer zu erfor-
Wenden Gesetze der Vererbung, die ein Hauptbestandteil der
Abstammung bildet, wird für die weitere Entwicklung des

Menschen von großer Bedeutung sein. Es ist dies die Auf-
fassung der Eugenik, die heute in den Ländern, in denen sie

staatlich unterstützt wird — ohne Mitwirkung des Staates
kann les ja keine wirkliche Eugenik geben — nicht Menschen-
zucht im Sinne der Erzielung von Höchstleistungen treibt,
sondlern vorläufig lediglich darnach trachtet, die körperliche
und geistige Gesundheit des Volkes zu schützen, zu erhalten
und zu heben, zu heben dadurch, daß die Zahl der in ihren
Keimanlagen körperlich und geistig verseuchten und dadurch
das Glück des Einzelnen und das Gedeihen des Staates
glefährderisden Individuen möglichst beschränkt wird.

— Ende. — '
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